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Predigt vom 1. März 2026 in Eben-Ezer durch Frank R. Edelmann  
„Du bist unglaublich“ staunten wir gerade eben über Gott. Der heutige Predigttext erweitert das 

Spektrum des Lobes. Wir können auch über die Gaben Gottes staunen, die er gibt: Frieden, 

Hoffnung und Liebe:  

 lies Röm 5,1-6(=Basisbibel) 

 

1. Frieden: 

Dass es nicht um den Frieden der Welt geht, zeigen uns die bewaffneten Konflikte dieser Tage. Der 

Frieden für alle Welt im politischen Sinn kommt am Ende der Zeit, wenn Jesus als Friedenskönig 

für alle Welt sichtbar wird und die irdische Zeitrechnung beendet. Doch manchmal gibt es für 

Christinnen und Christen jetzt schon kleine Ahnungen von diesem Frieden. Zumindest in unserem 

Herzen tritt er ein, dieser Friede, den die Welt noch nicht kennt. Der darin gründet, erst mal als 

Mensch Frieden mit Gott zu haben. Er tritt ein, wo man sich mit Gott verbündet. Sich von ihm 

begnadigen lässt. 

Aber auch Gläubige kennen zwischendurch Zeiten der Unruhe, in denen sie sich fragen: Gilt mir 

dieser Frieden wirklich? Mancher fragt sich auf dem Sterbebett – anderer auch schon vorher - 

plötzlich unruhig: Reicht es?  

Martin Luther warf in solchen Momenten das Tintenfass, aus dem er sich Tinte für seine 

Schreibfeder holte, an die Wand und schrie laut: „Baptismus sum!“ (=Ich bin getauft!) 

In der Stunde der Anfechtung, sagte sich Luther: Der Zuspruch der Gnade Gottes reicht. Für ihn 

war Sinnbild dafür die Taufe. Denn keiner tauft sich selbst. Zeichen dafür, dass es nicht auf mein 

Tun, mein Wollen und Können ankommt. Dass sein Tun für mich reicht und mir den Zugang zu 

Gottes Gnade gibt, wie es in V. 2 heißt.  

Ich stehe darin, heißt es da sogar. Ich liege nicht völlig entkräftet und am Boden zerstört da. Nein, 

die Gnade ist wie ein neues Zimmer, ein ganz anderer Raum, in dem mich ein neues Lebensgefühl 

umfasst: ich kann wieder stehen. Aufrecht vor dem, der mich aufgerichtet hat: Jesus.  
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2. Hoffnung 

In diesem neuen Raum – dem Gnadenraum – freuen wir uns über die Hoffnung, die Gott uns ins 

Herz gibt. Das zweite, was wir vom Glauben haben. V. 3 lässt manchen zusammenzucken: Wir 

dürfen auch auf das stolz sein, was wir gegenwärtig erleiden. Luther übersetzte: Wir rühmen uns 

auch der Bedrängnisse. Trübsale. Drangsale. Wo es eng wird im Leben. Wo mich schwere Zeiten 

treffen, weil ich Christ bin. Wo ich Benachteiligung, Verletzung oder gar Verfolgung erlebe. Da 

drauf sollen wir stolz sein können?  

Im griech. Grundtext heißt es: wir rühmen uns in den Bedrängnissen. Wir rühmen uns also nicht der 

Bedrängnisse. Das wäre Masochismus. Das hieße, sich freuen, wenn man Schlimmes erlebt.   

Gemeint ist auch nicht, wir rühmen uns. Auch in den Bedrängnissen, in den schweren Zeiten des 

Lebens rühmen wir - Jesus. Auf ihn sind wir stolz. Weil in unserem Leben mit ihm etwas ist, auf 

das wir stolz sein können: Diesen hoffnungsvollen neuen Raum Gnade, von dem ich eben sprach. 

Deshalb haben wir Grund zu rühmen und singen Loblieder auf Gott bzw. sprechen Dankgebete 

selbst in dunklen Zeiten.  

V. 4 zeigt eine Kette von Wirkungen auf: Bedrängnisse bewirkt Geduld. Aus Geduld folgt 

Bewährung und daraus - Hoffnung. Da ist sie plötzlich wieder: die Hoffnung, die so positiv am 

Anfang klang. Von der erlebten Gnade her rühmten wir die Hoffnung – aber auch in Zeiten der 

Drangsal?  

Keine Ahnung, was für Bedrängnisse Du in letzter Zeit erlebt hast gerade deshalb, weil Du bewusst 

Glauben lebst. Manchmal kommt man vielleicht abends von so Erlebnissen innerlich verwundet 

nach Hause. Oder mit Hoffnung auf Auftanken hierher zum Gottesdienst. Vielleicht gab es 

Unverständnis in Familie, bei Nachbarn, Kollegen oder Vorgesetzten. Beim letzten 

Bibelentdeckerkurs sprach ich mit Konfirmanden darüber, wie das ist, wenn man in seiner Klasse 

oder Schule der einzige überzeugte Christ ist. Worte wie Bedrängnis, Ausharren und Bewährung 

zeigen: christliche Nachfolge kennt auch schwere Wege. Wir gehen nicht von einer lichten Höhe 

zur anderen. Dazwischen gibt’s auch tiefe Täler. Wir gucken gerne in Täler, wenn wir auf Höhen 
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stehen: Tolle Aussicht, tolle Perspektive. Aber um da hoch zu kommen, mussten wir vorher durch 

die Tiefe. Dabei kann uns der Gnadenraum von V. 2 begleiten. Die Gnade ist bei und mit uns in 

Tälern und Höhen. Deshalb können wir Jesus rühmen, ob wir unten, down oder gut drauf sind. 

V. 5 wird dann richtig überschwänglich: Hoffnung macht uns nicht zum Gespött der Leute. Luther 

übersetzte: Hoffnung lässt nicht zuschanden werden. Beides sagt: Ist nicht vergeblich. Und als 

Begründung sagt er: Weil Gottes Liebe ausgegossen ist unser Herz.  

 

3. Liebe 

Gottes Liebe ist ausgegossen in unser Herz durch den Heiligen Geist, bejahen wir vom Kopf her: 

Durch oder in bzw. mit der Bekehrung ist uns der Heilige Geist gegeben. Aber bejahen wir es auch 

im realen Leben? Das Verb, das hier benutzt wird, steht im Perfekt.  

D. h. es hat einen Zeitpunkt für diese Ausgießung gegeben und von da an wirkt das weiter. Es ist 

nicht in der Vergangenheit ausgegossen worden und als Vorgang abgeschlossen. Nein – es wirkt 

weiter. Jesus hatte versprochen: Wer sich auf mich einlässt, von dem werden Ströme lebendigen 

Wassers ausgehen (Joh. 7,38).  Du bist also mit einer Quelle verbunden und musst dich nicht weiter 

darum sorgen, dass Nachschub, Zufluss kommt. Es fließt unaufhörlich weiter. Gott hat seine Liebe 

in unser Herz gegossen. Dass Du es wieder von Kopf und Herz her weißt, wäre mein Wunsch für 

heute. Denn mit dem Wissen um ewige Zuflüsse göttlicher Liebe halten wir Engpässe, Trübsale, 

Bedrängnisse, Drangsale aus.  

Liebe ist nur am Anfang eine Gefühlsregung. Auf Dauer ist es eine Entscheidung für einen Partner 

und bedeutet Treue und Verlässlichkeit. Keine Ehe kann auf Liebesgefühle allein gebaut werden, 

das hält nicht. Auch wenn es zwischendurch immer wieder mal Momente der Verliebtheit auch in 

langen Ehen gibt. Bei Gott kommt noch etwas hinzu: Bei ihm ist Liebe nicht nur eine Entscheidung 

für uns, sondern auch Tat.  

Hattest Du bislang den Eindruck, es geht um Deinen Alltag / Nachfolge als Christ(in) im Reich 

Gottes (Immer mal auch Bedrängnis. Immer wieder Ausharren, Geduld und Bewähren)? Stand da 
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unausgesprochen vielleicht unser Opfer, unser Lebensopfer, unsere Ganzhingabe im Vordergrund? 

V. 6 zeigt uns, dass es um das Opfer Jesu für uns geht. Sein Lebensopfer, Seine Ganzhingabe. 

Gottes Liebe fußt auf einer Tat, mit der er seine Liebe zu uns bewies. 

Da werden Maßstäbe geradegerückt. Sein Opfer ist viel bedeutender. Von seinem Opfer her kann 

ich leben. Sein Opfer hat mich von Schwachheit und Kraftlosigkeit befreit und in einen Zustand 

versetzt, der als stark/kraftvoll erlebt wird. Ich meine wieder diesen Gnadenraum von V. 2. Denn 

wir sind ja auch als Christen nicht stärker, kraftvoller als vorher aus uns heraus, für uns gesehen.  

Nur in Christus bin ich mächtig, auch Dinge zu tun, zu glauben, vertrauensvoll zu erwarten, die das 

meine bei weitem übersteigen. Das steht in Mark 9,23: Alle Dinge sind möglich dem, der da glaubt. 

Ein Vers weiter ruft einer: „Ich glaube, hilf meinem Unglauben!“ - Da merkt man: Noch nicht mal 

glauben können wir allein. Selbst dafür brauchen wir die Hilfe Jesu.  

Die ersten drei Kapitel im Römerbrief beantworteten Luthers Frage: „Wie kriege ich einen 

gnädigen Gott?“ - Heute leben wir in einer Gesellschaft, die vergessen hat, dass sie Gott vergessen 

hat. Sie wissen weder, wem sie ihr Leben verdanken noch in welch großer Lebensgefahr sie sich 

bewegen. Sie fürchten zwar Coronaviren, Klimakatastrophe, Geldverlust u. a. Aber sie wissen nicht 

um das größere Sicherheitsrisiko - die Ewigkeit. Heute muss alles Leben in diesem irdischen Leben 

stattfinden. Früher gab es noch einen Ewigkeitshorizont, auf den verwiesen wurde. Nun haben Viele 

x Versicherungen abgeschlossen, um sich vor innerweltlichen Risiken in diesem Leben 

abzusichern. Aber gegenüber einem Endgericht am Ende der Zeit sichern sich wenige ab. Sie 

lehnen die Vorstellung von einem Gott ab, der ein Opfer fordert und meinen, damit sei das Problem 

vom Tisch. Dabei fordert Gott noch nicht mal von ihnen ein Opfer. Denn das, was nötig ist, um 

gerettet zu werden in Zeit und Ewigkeit, kann keiner von uns opfern bzw. zahlen. Da ist ein Opfer 

einer anderen Liga nötig als wir. Auch von Jesus hat Gott dies Opfer nicht gefordert. Der gab es von 

sich aus freiwillig.  

Dass dieses Opfer nötig war, ist schwer verständlich für uns heute.  

Dass dieses Opfer hilft, ebenfalls.  
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Dass dieses Opfer für Dich und mich nötig war, schwer verständlich.  

Dass dieses Opfer Dich und mich retten kann, schwer eingänglich.  

Eine echte Herausforderung heute. Jeder von uns steht da vermutlich in einer anderen Weise vor 

einer Wand i. S. von nix verstehen. Weil da tatsächlich eine Wand ist zwischen Mensch und Gott. 

Seit dem ersten Adam leben wir im Krieg mit Gott. Aber er hat ein Friedensangebot gemacht. 

Doch: wer weiß davon?  

Die christliche Gemeinde. Und nun? Wollen wir andere in ihrem Unwissen weiterleben lassen?  

Immer wieder wurden nach 1945 auf Südseeinseln japanische Soldaten entdeckt, die das Ende des 

2. Weltkrieg 1945 nicht mitbekommen hatten. Einer weigerte sich sogar noch 1974, das Kriegsende 

anzuerkennen. Erst als er vor den japanischen Kaiser geführt wurde, ließ er sich überzeugen! 

Ein schwaches Bild, denn der Friede Gottes ist umfassender als das Schweigen von Waffen. Aber 

wäre es nicht schade um jeden, der nicht angeschlossen werden kann an die überfließende Quelle 

lebendigen Wassers, lebendigen Lebens? Das Tolle, das ich in Jesus haben darf, muss mein 

Nachbar erfahren und Dein Studienkollege. Der seltsame Typ in Deiner Klasse und die nette Dame 

im Supermarkt.  

Der unstillbare Drang, anderen von Jesus zu erzählen, kommt von V. 5: Gott hat seine Liebe in 

unsere Herzen hineingegossen. Man muss kein Griechisch können, um zu ahnen, dass es hier um 

ein überfließendes Gießen geht. Gottes Liebesfluss endet nicht. Wenn Du seine Liebe weitergeben 

willst, brauchst Du keine Sorge haben, du läufst leer. Gott lässt Liebe nachfließen. Warum? Weil 

Gottes so tief ist – so unergründlich tief. Wir singen gemeinsam: Wie tief muss Gottes Liebe sein… 

Amen.  

- Unterschiede zwischen Manuskript und Rede sind möglich. -  


